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Womit beschäftigt sich die Germanistik im 
Jahr 2009?
Was beschäftigt die Germanistik im Jahr 2009? Die Frage ist willkommener 
Anlass, im Rückblick auf das nun schon weitgehend zurückliegende Jahr 
den Fokus auf das zu richten, was neben der Lehre das Kerngeschäft der 
universitären Wissenschaft sein sollte, oft aber nur unter Schwierigkeiten 
aus den wachsenden adminstrativen Verpflichtungen herausgelöst wer-
den kann – die Forschung. Die Ressource Zeit ist definitiv die kostbarste 
und rarste an der Universität. Meine eigene Forschung steht, so denke 
ich, repräsentativ für eine Tendenz in meinem Fach, die man als interdis-
ziplinäre, kulturwissenschaftlich interessierte Ausweitung der traditionellen 
Disziplinen grenze beschreiben kann. Dazu gehören zum einen medienwis-
senschaftliche Fragestellungen, die vor allem das Verhältnis zwischen den 
Medien Sprache und Bild und hier spezifisch den Austausch zwischen den 
Text- und Bildkünsten betreffen, die mich beschäftigen. Im Anschluss an 
meine Habili tationsschrift über die «Verheissung der Bilder» in der Literatur 
der Jahr hundertwende interessiere ich mich dafür, wie die Literatur der 
Wiener Moderne und der klassischen Moderne – also Autoren wie Hugo 
von Hof mannsthal, Rainer Maria Rilke oder Robert Musil – sich vom Medium 
Bild inspirieren lässt, um in Konkurrenz zu diesem neuen Leitmedium (nicht 
um sonst spricht man von einem «iconic turn» in der Moderne) neue, 
avanciertere Schreibstrategien zu entwickeln. Das Evidenzversprechen der 
Bilder – unmittelbarer, wirkungsmächtiger, eindringlicher zu sein –, das die 
Literaten an der bildenden Kunst vor allem Van Goghs und Cézannes, aber 
auch am Medium der Fotografie und am frühen Stummfilm interessierte 
und deren Zusam menhang mit den inneren Bildern des Traums, der Halluzi-
nationen etc. sie erforschten, forderte sie heraus, das andere Medium (das 
Bild eben) im eigenen (der Literatur, des Textes) zu erschreiben, es gleichsam 
einzuholen, oder gar zu übertreffen. Zu diesem für mich grösseren For-
schungs kontext habe ich neu ein Forschungsprojekt innerhalb des vom 
Schweizeri schen National fonds geförderten NCCR «Mediality» mit dem 
Titel «Literari sche Präsenz effekte. Poetik und Mediologie des Visionären 
in der Literatur der klassischen Moderne». Das Visionäre fokussiert hier 
Phänomene des inneren Sehens, der Überschreitung des Textes auf hallu- 
zinatorische Phäno mene hin, das Experimentieren mit vormodernen 
Medientechniken. Ein Vortrag über Rilkes «Neue Gedichte» als Auseinander-
setzungen mit Cézannes Bildbegriff war eine erste thematische Annäherung 
während einer internationalen Begegnung.
Eine weitere kulturwissenschaftliche Ausweitung betrifft das Feld Literatur 
und Wissen, man könnte auch von epistemologischen Fragestellungen 
sprechen. Einer meiner Schwerpunkte ist die literarische Anthropologie, ich 
untersuche die Wechselwirkungen zwischen der Literatur und dem anthro-
pologischen Wissen, verstanden als Wissen vom Menschen als leibliches, 
physisches Wesen. Dazu gehören Phänomene wie Traum, Einbildungskraft, 
Affekte, Sinnesphysiologie. Die Literatur verarbeitet und reflektiert dieses 
Wissen, oft ist sie auch kritisch gegenüber den herrschenden Wissenschafts-
diskursen und erhebt Einspruch gegen deren Reduktionismen. Im Anschluss 
an ein Buch, das ich mit einem deutschen Kollegen über die «Halbschlaf-
bilder in der Literatur» geschrieben habe, war ich im Herbst an einer inter-
disziplinären Tagung in Cambridge zu diesem Thema beteiligt. Autoren 
Edgar Allan Poe oder Marcel Proust, aber auch Goethe, E.T.A. Hoffmann, 
Jean Paul, Hofmannsthal, Kafka und viele andere sind elektrisiert von den 
halluzinativen Bildern im Zwischenzustand zwischen Wachen und Schlaf, die 
vor dem eigentlichen Traumbild als übereindringliche, farbige Phantasmen 
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aufblitzen und die sich doch der Sprache zu entziehen scheinen. Prousts 
Poetik des inneren Lebens will diesem inneren Sehen im Halbschlaf, dem 
prekären Moment des Einschlafens oder Erwachens, nachspüren und macht 
darin den seelischen Reichtum dieses inneren Lebens aus. Für Kafka hinge-
gen sind diese autosuggestiven, selbsthypnotischen Zustände beklemmende 
Szenarien eines psychischen Gefängnisses. Dass für ihn der Moment des 
Erwachens, der Übergang von der Traum- in die Tagwelt, der prekärste 
Moment ist, zeigen nicht nur die Tagebücher (Wie kann man sicher sein, 
dass man die Welt beim Erwachen am selben Ort unverrückt wieder vor-
findet?), sondern auch Erzählungen wie «Die Verwandlung». Bekanntlich 
erwacht Gregor Samsa aus unruhigen Träumen und findet die Welt und 
sich selbst in ihr nicht mehr so vor wie beim Einschlafen. Ich selbst habe auf 
dieser Cambridger Tagung einen Vortrag über das ebenso produktive wie 
den Künstler gefährdende Inspirationspotential dieser Halbwachzustände 
gehalten.
Ein dritter, ebenfalls kulturwissenschaftlich ausgerichteter Schwerpunkt war 
im Jahr 2009 mit einer internationalen interdisziplinären Tagung gesetzt, 
die ich an der Universität Zürich zum Thema «Gleichzeitigkeit des Ungleich-
zeitigen. Formen und Funktionen von Pluralität in der ästhetischen Moderne» 
veranstaltet habe. Die Moderne, so die Leitthese, ist nicht bestimmt durch 
reine Neuheit und Zeitgenossenschaft, wie es die Innovationsrhetorik der 
verschiedenen Avantgarden immer wieder beschwört, sie ist keine «tabula 
rasa». Ihr Prinzip ist vielmehr die Vielfalt nebeneinander bestehender, einan- 
der überlagernder Lebenwelten, Kulturen und Stile. Den Küns tlern stehen 
in der Moderne die Sach- und Forminhalte vergangener Epochen als Spiel- 
und Denkmaterial zur Verfügung. Auch die Sortierung in «Klassik» versus 
«Moderne» erweist sich in dieser komplexeren, verschiedene Zeiten kombinie-
renden Modernebetrachtung als reine Fiktion der Literaturgeschichtsschrei-
bung. Die Moderne ist eben «klassischer» und die Klassik «moderner», als 
es auf den ersten Blick scheint.
Sabine Schneider
Ausserordentliche Professorin für Neuere deutsche Literatur, 
Universität Zürich
Was beschäftigt mich / uns am Deutschen 
Seminar in Basel am meisten?
Das sind im Moment, schon seit längerem und sicher noch geraume Zeit, 
unsere Versuche, in germanistischer Literaturwissenschaft ein komparatis-
tisch angelegtes, das heisst über den Rand der eigenen Philologie hinaus-
reichendes Studienangebot zu erarbeiten. Denn fast alle wichtigen, elemen-
taren Gebiete und Gegenstände der literaturwissenschaftlichen Arbeit und 
Forschung sind «interphilologisch», mehrsprachig und multikulturell, ver-
fasst. Den hin und her gehenden Einflüssen, Beziehungen und Kontakten 
der europäischen Literaturgeschichte kann und darf nicht nur die Leser-
schaft folgen, sondern auch die Wissenschaft!
Alexander Honold
Ordinarius Neuere Deutsche Literaturwissenschaft, Universität Basel








duktive wie den 
Künstler gefährdende 
Inspirationspotential die-
ser Halbwachzustände 
